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Vsdischer Landtag .

* » «rlSrnhe , 22 . öffentliche Sitzung der

dem Vorsitz des Präsidenten
25 Jan .

Zweiten Lämmer unter
Gönner . . .

Tagesordnung : Fortsetzung oer allgemeinen Dis¬

kussion über das Finanzgesetz .
« bg . « ögler führt aus , daß nnt den erfreulichen Be¬

lagen der erweiterten Gehaltsordnung zugleich « ne solche

der Steuererhöhung gebracht sei . Ueber die Erhöhung

de« Satzes auf 2 M . 50 Pf . werde Niemand klagen ,

und hätte derselbe vor zwei Jahren keine Herabsetzung

erfahren , so würde heute Niemand r,n Wort darüber

verlieren . Die stetigen Ausgaben für Gehalte , Pen¬

sionen ließen allerdings befürchten , daß die Einnahmen

nicht Schritt zu halten vermögen mit den noth -

weudigen Ausgaben , so daß weitere Struererhöhungen

sich als nothwendig erweisen würden . Die Regierung ,

wie die Stände seien jetzt auf dem Punkte angelangt ,

em das Sparen gehen zu müssen .

Abg . Gerber betont einleitend , daß man schon vor

zehn Jahren einmal vor einem Defizitbudget gestanden

rrnd daß es damals durch verschiedene Abstriche in den

Ausgaben ohne Steuererhöhung abgegangen sei . Wenn

auch das jetzige Budget etwas anders beschaffen sei , so

dürste man das damals angewandte Mittel nicht außer

Acht lassen . Mit einer gewissen Absichtlichkeit stelle man

die Reichsfinanzen in den Vordergrund , bei denen eine

Stabilität allerdings wünschenSwerth sei . Ein Fehler

sei der gewesen , daß man die Ueberschüsse aus dem Reich

in die regelmäßigen Einnahmen eingestellt und danach
die Ausgaben eingerichtet habe . Hätte man dieselben bei

Seite gelegt , oder auf Schuldentilgung verwendet , so

dürfte das Defizit nicht so groß geworden sein . Die ge¬
plante Erhöhung des Einkommensteuergesetzes werde sich

ohne Schwierigkeiten einführen lassen , aber wen « von

einer Erhöhung auf 3 M . 80 Pf . gesprochen werden

wollte , so könnte das der Staat nicht ertragen . Die Auf¬

besserung der niederen Beamten möchte er nicht zurück -

gestellt wissen , doch könne bei dem geplanten Gehalts¬
tarif noch manches gespart werden , so scheinen ihm die

Pensionen zu hoch gegriffen , mehr als 4 000 M . dürfe
man für eine Pension nicht au - gebe » und für Witwen -

penfionen dürfte die Höchstsumme von 2 000 M . genü¬
gend sein . Was die Eisenbahnpolitik betreffe , so sei heute

seiner Ansicht bezüglich der Schuldentilgung , die vor Jahren
mit einem ironischen Lächeln ausgenommen worden sei ,
beigepflichtet worden . Auch sonst könnte bei der Eisen¬
bahn noch viel gespart werden ; man brauche keine Luxus -

bauten aufzuführen und könne auch ^sonst mit mancherlei
Luxus , der der Bequemlichkeit des Publikums diene , zu¬
rückhaltender sein . Die Eisenbahnverwaltung sollte mehr
einen kaufmännischen Betrieb einrichten und sich selbst

bezahlt machen . Er empfehle auf diesem Gebiet wieder¬

holt die größte Sparsamkeit .
Abg . v . Stockhorner wendet sich gegen die letzten

Ausführungen des Vorredner « , auch im Sparen müsse
«in gewisses Maß eingehalten werden , und was da « Sparen
bei der Eisenbahnverwaltung betreffe , so sei e« bedenklich^ ,
einer übertriebenen Sparsamkeit das Wort zu reden . Ge -"

rade hier habe man mit durch Sparen » st recht schlechte
Geschäfte gemacht . Er erinnere hierbei an Terraiuaukäus «.
die man aus SparsamkeitSrücksichten oft so lange hinauS -

geschoben, bis sie wesentlich höhere Summen beansprucht
hätten , wie dies bei dem deutschen Bahnhof in Basel

beispielsweise der Fall gewesen . Einen wesentlichen Grund
der gegenwärtigen prekären Lage erblicke er in der vor

zwei Jahren vorgenommenen Steuerermäßigung , die das
Volk geringer anschlage , als eine Entlastung in den Ge¬
meinde - und Kreisumlagen . Damals sei man erstaunt
gewesen über den von der Regierung gemachten Vor

schlag , und zwar nicht nur in der Kammer , sondern auch
bei gewissen anderen Stellen . Die Verringerung der Ein
nahmen sei im Hinblick auf die abgeschlossenen Handels
Verträge zu erwarten gewesen . Eine Zwischenbemerkung
über die staatsrechtliche Seite der Abstimmung Badens im

BundeSrathe möge ihm gestattet sein ; die Ansicht Muser 's ,
als ob die Mitglieder des BundesratheS Vertreter de«
Staates seien , könne er nicht theilen , gegen diese Auf¬
fassung Widerspruch zu erheben , halte er für die Pflicht
eines konservativen Politikers . Die Bundesrathsmitglieder
feie » Vertreter der Regierung , wobei es nicht ausgeschlossen ,
daß der Landtag berechtigt sei . Kritik an den Abstimmungen
zu üben . Zur Steuerermäßigung zurückkehrend , führt
Redner aus , daß er derselben zugestimmt , weil das Haus
sich in einer Zwangslage befunden und weil er ange¬
nommen , daß die größere Sachkenntniß des Finanzmini¬
steriums mehr als die der Abgeordneten in der Beur -
theüung der Frage der Herabsetzung in Betracht komme .
Heute allerdings sehe man , daß dieselbe ein schönes
Brillantfeuerwerk gewesen sei , dem jetzt da - Dunkel ge¬
folgt . Die Decadence in den Staatseinnahmen sei schon
auf dem letzten Landtag iu die Erscheinung getreten , wenn
auch nicht wie heute , während dies vor vier Jahren , al -
d»e Abgeordneten eine Steuerermäßigung empfahlen , nicht
«er Fall gewesen sei . In Bezug auf die Einkommensteuer
Aalte er e« für unerläßlich , daß die Klassen der Steuer¬
zahler feststehen , während die Steuersätze einer Aenderung
unterzogen werden können . Den von der Regierung vor -
üeschlageneu Ausschluß der unteren Klaffen könne er nicht

befürworten . Fieser habe Miquel . den er noch zu den
Nationalliberalen gerechnet , ein großes Finanzgenie ge¬
nannt , er wolle nur hoffen , daß die Nationalliberalen in

dessen Fußstapfen wandern . Front machen müsse er gegen
die Ansicht Hug 'S . der seine Zustimmung zum Gehalts¬
tarif abhängig mache von der Deckungsfrage . Zu dem

Mittelstand , den man ja schützen wolle , gehören auch
die kleinen Beamten ; dieselben sollten entsprechend aufqe -

beffert und die höheren ! Einkommen entsprechend stärker
herangezogen werden .

Abg . Frank hält das Defizit , da- durch die badischen
Einnahmen und Ausgaben verursacht , im Hinblick auf
die vor zwei Jahren gewährte Steuerermäßigung für
belanglos . Er sei durch dieselbe sehr befriedigt gewesen ,
wenn er sich auch gesagt , daß dieselbe nicht aufrecht er¬
halten bleiben könnte . Die jetzige Erhöhung habe noch
die Wirkung , daß die niederen Einkommen nicht belastet
werden sollen . Auch er halte es für nothwendig . daß
die Belastung nach oben zu vollzogen werde . Er sehe
aber auch die Zukunft nicht so ungünstig an , wie dies

hier geschehe . Er sei überzeugt , daß die Einnahmen aus

Staatsbesitz nicht zurückgehen würden , daß namentlich die

Einnahmen aus Domäneubesitz größere würden , als sie
im Budget eingestellt . In den Ausgaben sei in den

letzten Perioden vielleicht etwas luxuriös gehaust worden
und man habe sich manches gestattet , was man nur thue , wenn
man viel Geld habe . Das jetzige Budget sei vorsichtig
aufgestellt , und in der Kommission sei bis jetzt kaum ein
Punkt entdeckt worden , bei dem gespart werden könne .

Hher Regierung , die vollen Einblick in das Staatsgetriebe
habe » «verde eS vielleicht gelingen , noch etwas weiter in
de« Ausgaben zurückzuhalten , als es bis jetzt »er Fall ,
was einer Kommission herauszufinden schwer sei . Nicht
vergessen dürfe man , daß die > Mehrausgaben im letzten
Budget durch dir Kammer veranlaßt worden seien , die die

Regierung zu denselben gedrängt habe . Was die neue
Beamtenvorlage betreffe , so stelle dieselbe gleichfalls die

Erfüllung eine - Wunsches der Kammer dar ; die Kammer
habe jetzt alle Ursache , ihr Verspreche « dem Beamtem
stand gegenüber einzulösen . Die Hauptursache des De¬
fizit « liege im Berhältniß zum Reich . Das bestehende
Verhältniß könne auf die Dauer nicht aufrecht erhalten
bleiben , vorerst müsse man aber damit rechnen . Die
Einnahmen des Reichs seien durch die abgeschlossenen
Handelsverträge schon jetzt um 40 Millionen vermindert
und würden durch Annahme de« russischen Handelsver¬
trags noch weiter zurückgehen . Trotzdem halte er für
richtig , daß der Reichstag sich zu den jetzigen Steuer¬
vorlage » ablehnend verhalte , wenn er auch nicht beab -
reden wolle , daß bei einem Plebiszit das Volk sich in

seiner Mehrheit für den Tabak und gegen eine Steuer¬

erhöhung aussprechen werde . Ein Volksvertreter dürfe
sich ober nicht auf diesen Standpunkt stellen , sondern
müsse fragen , was den wirthschaftlichen Interessen fromme
und welche Volksklaffen am meisten belastet würden . WaS
die Aenderung des Steuersystems betreffe , so sei er nicht
im Zweifel gewesen , daß der Finanzminister derselben
ein Entgegenkommen zeigen werde . Man dürfe jetzt
wohl hoffen , daß Baden ein Einkommensteuergesetz er¬

halte , da- mehr den steuerlichen Verhältnissen entspreche ,
als das alte . Weiter möchte er sich den Wünschen an -

schließeu , die dahin gingen , möglichst scharfe Strafmaß¬
regeln in Anwendung zu bringen . Nicht bei kleinen ,
sondern bei großen Geschäften und Steuerkapitalien
fänden Steuerdefrauden statt . Redner befürwortet end¬

lich die Erhöhung der Jagdpaßtaxe und redet einer weiteren

Erhöhung der Hundesteuer das Wort , die obendrein den

Vorzug habe , daß die Hälfte derselben den Gemeinden
zugesührt werden .

Abg . Rüdt hebt hervor , daß seine Partei am meisten
iuteressirt gewesen sei bei den Ausführungen des Finanz¬
ministers , namentlich in Bezug auf dessen Ausführungen
bei der Steuerreform . Auch er befürworte die progressive
Einkommensteuer , die zur Entlastung der unteren Klassen
beitragen solle ; er befürchte nicht , daß durch eine kräf¬
tigere Heranziehung der tragfähigen Schultern die kapital¬
kräftigen Leute aus dem schönen Baden getrieben würden .
Auch die Reform einer Erbschaftssteuer komme ihm sehr
willkommen . Was die Beamtenvorlage betreffe , so stehe
seine Partei derselben sympathisch gegenüber , wenn er

auch die Einhaltung einer gewissen mittleren Grenze ge¬
wünscht hätte . Besonders erfreut sei er aber über die

vom Eisenbahnminister in Aussicht gestellte Reform au
dem Eisenbahngebiete gewesen ; auch er wolle kein gefähr¬
liches Experimentiren , doch könnte man wohl mit er¬

probten Einrichtungen anderer Staaten bei uns den Ver¬

such machen . Der lederne Bureaukratismus auf dem

Eisenbahnwesen sei durch den jetzigen Vertreter dieses

Refforts , der ein erfahrener , weitgereister Mann sei , be¬

seitigt . Gar nicht zu haben aber sei seine Partei für die

Institution der Amtsverkündiger , die eine trübe Quelle

für politische Streber bilde und mit der aufzuräumen

endlich einmal an der Zeit sei .
« bg . WilckenS möchte als späterer Berichterstatter

über das Eisenbahnbudget und Beamtengesetz zu dem

Gehörten sich einige Bemerkungen erlauben . Mit Muser

seien alle der Ansicht , daß man bei einer gesunden

Eisenbahnpolitik nicht die finanziellen , sondern die volks -

wirthschaftlichen Interessen in den Vordergrund stellen

müsse . Sehr fraglich sei allerdings , ob zu einer solchen

Politik der Zonentarif gehöre . Alle diese Fragen seien
in der Kommission auf dem letzten Landtag eingehend
erörtert worden und man habe damals die Ueberzeugung
gewonnen , daß für Baden wie für Deutschland der Zonen¬
tarif nicht zu empfehlen sei . Eine zeitgemäße Reform auf
>em Personentarifwesen sei anzustreben und hier dürfe man
»och nicht gering anschlagen , was die Eisenbahnreformler
zethan , wenn sie auch manchmal über das Ziel hinauS -

chössen . Der Minister habe sich ja auch sympathisch
geäußert , er solle aber auch kalten Blutes sein , denn bei
weitgehenden Tarifermäßigungen würde der Verkehr nicht
in dem Maße zunehmen , als der Ausfall eine Rolle spiele ,
und gerade in der heutigen Zeit dürfe die Rente keinen
lusfall erleiden . Auch die Güte unseres Wagenmaterials
»ürfe man nicht geringwerthiger Herstellen , um die Kon -

ürrenz mit Erfolg aufnehmen zu können . Auch die Frage
der Ueberbürdung der Eisenbahnbediensteten sei bereit »
auf dem letzten Landtag eingehend behandelt worden ; die
Regierung werde bei den betreffenden Verhandlungen ge¬
ragt werden , was hier geschehen sei. Was das Beamten -
jesetz anbelange , so sei auch er damit einverstanden , daß
>ie Kosten der Militärvorlage nicht mit gedeckt würden
lurch den Wegfall dieser Vorlage . Man werde dieselbe
von Full zu Fall prüfen und zusehen , ob so weit , wie
>ie Regierung vorgeschlagen , zu gehen fei . Auch er möchte
sierbei aussprechen , daß die Art und Weise , wie in ge¬

wisse « Beamtenkreifen agitirt werde , zu tadeln sei , hier
wäre eine gewisse Zurückhaltung sehr zu empfehlen . Die
Beamten schädigten durch die übertriebene Agitation ihre
eigene Sache selbst am meisten . Sehr wenig sympathisch
ei ihm die auch von anderer Seite gewünschte Aufhebung
»er Unterscheidung zwischen akademischen und nicht aka¬

demischen Beamten . Was das Accisgesetz von 1890 be¬
trifft , sp bedauere er , daß dasselbe nicht zu Stande ge -
"ommen ^ er hoffe , daß dasselbe wieder eingebracht werde .
In Bezug auf die legislatorischen Anregungen schließe er
ich den Ausführungen Fieser 'S an und freue sich zugleich ,
»aß dieselben eine so wohlwollende Aufnahme gefunden .

Die Kapitalrentensteuergesetzgebung könnte vielleicht schon
auf diesem Landtag eine Verbesserung erfahren ; es fei
ein öffentliche - Aergerniß , wenn sich bei Nachlaßtheilungen
große Steuerentziehungen herausstellten . Redner hält
erner eine mäßige Erbschaftssteuer mit Progressivsätzen
rach oben für durchführbar und angebracht . Weiterhin
- alte er für gut , wenn die Gewerbesteuerkapitalien in

einem ermäßigten Betrage zur Gemeindesteuer heran -

gezogen würden , auch einer Besteuerung des Hausir -

-andelS , die in weiten » reisen erwünscht , sollte statt¬
gegeben werden . Hier könnte noch auf dem jetzigen
Landtag etwas geschehen . Die Finanzlage sei keine rosige ,
doch halte er sie auch nicht für schlimm , und weil man
e- nur mit einem vorübergehenden Mißverhältniß zu
thun habe , so möchte er davor warnen , mit der Steuer¬
erhöhung zu weit zu gehen .

Abg . Wacker wendet sich zunächst gegen den Finanz¬
minister , der seinen Amtsvorgänger in Sachen des Steuer¬
erlasses zu vertheidigen gesucht habe , ein Versuch , der
zwar nobel , aber doch nicht geglückt sei . Der damalige
Finanzminister habe sich durchaus iu keiner Zwangslage
befunden , auch habe denselben die Kammer nicht gedrängt ,
ganz abgesehen davon , daß Ellstätter nicht der Mann
gewesen sei , der sich habe drängen lassen . Die Kammer
sei in einer Zwangslage gewesen , eine Thatsache , die der
damalige Finanzminister auch offen zugegeben . Ueber -

rascht habe es ihn ferner , daß der jetzige Finanzminister
bestritten , daß die Regierung mit ihrer Stellungnahme
zu den Steuervorlagen sich im Widerspruch mit dem
Volke befunden habe ; demgegenüber bemerke er . daß die¬
selbe im verflossenen Sommer sehr gut hätte wissen
können und müssen , daß das Volk in seiner überwiegenden
Mehrheit gegen die Steuergesetze gewesen . Auffällig sei
die Haltung des badischen Gesandten im Reichstag , der
doch über die Stimmung der Kammer nicht hätte im
Zweifel sein können , die durch eine Abstimmung noch
obendrein feststehe. Was die steuerreformatorischen Pläne
anlange , fo könne er einer Ausdehnung der ErbschaftS -

stener auf Deszendenten in gewisser Einschränkung das
Wort reden . Auch er lege ein großes Gewicht auf eine
scharfe Sontrole der steuerpflichtigen Vermögen , wobei
er nicht befürchte , daß die reichen Rentner aus dem
Lande zögen . Ferner verlange er durchgreifende
Garantien für eine richtige Fassion ; die Pflicht . richtig
zu fatiren , könne verstärkt werden durch Erweiterung der
Kompetenzen der Steuereinschätzer , ohne daß sie zu
Schnüfflern herabsänken . Das , was man Steuerdefrau¬
dation heiße , sei ein Spital , dessen Insassen aus allen
Gesellschaftskreisen stammten . Auch die Ausführungen
des Eisenbahnministers über strategische Bahnen hätten
ihn überrascht . Er gebe zu . daß die Vertreter Baden «
bei den Verhandlungen ihren Mann gestellt . Niemand
aber werde bestreiten , daß man da- sehr schmerzliche
Gefühl haben müsse , wie stark man in Berlin und wie
schwach man in Karlsruhe sei . Als der Vertreter von
Rastatt im Reichstag bei dieser Gelegenheit feinen
bekannten Antrag gestellt , da habe man in badifchen
Regierungskreisen gesagt , daß diese Rede Lender 'S Baden
eine Million kosten werde . Jetzt dürfe er wohl erwarten »
daß die Frage der Sicherheit des badifchen Gebietes al «
eine Frage der Sicherheit de» Reiche - angesehen werde .

Redner polemifirt sodann gegen Fieser , der sich in



starken Ausdrücken über einen Artikel der demokratischen
Presse ausgelassen , der die Stellung der Nationalliberalen

zur Tabakfrage und ihre Abstimmung behandelt . Die
Nationalliberalen hätten wohl gegen das Gesetz votirt ,
aber die Konsequenz der Regierung gegenüber nicht daraus

gezogen , sondern mit einem verständnißvollen Blick zum
Finanzminister das Lied angestimmt : „Doch ich bin zu¬
frieden ! " Was das Beamtengesctz anbelangt , so hoffeer ,
daß Hug über seine Bedenken hinauskommt und den
Beamten in der Richtung nach unten zukommen lasse,
was die Regierung vorgeschlagen . Jetzt wolle er sich
auf ein anderes Gebiet begeben , da die heutige Verhand¬
lung die passendste Gelegenheit böte, die Stellung zur
Regierung darzulegen , und zwar um so mehr , als man
einer neuen Regierung gegenüberstehe . Einen bestimmten
Anlaß aber habe er deßhalb , weil seine Partei bestimmte
Bestrebungen und Forderungen vertrete , deren Erfüllung
von der Stellung der Regierung zu denselben abhängig
sei. Die Aenderung in der Regierung gereiche seiner
Partei zur großen Genugthuung , denn der früheren Re¬

gierung habe seine Partei kein Vertrauen entgegenbringen
können . Er werde niemals vergessen , welche Rolle Turban

gespielt , als 1879/80 und 1887/88 sich die Aussicht er¬

öffnet habe daß wenigstens ein Theil der Forderungen
der Kirche sich verwirklichen sollte . Ungerecht und
kränkend sei das Urtheil dieses Mannes gewesen und
schmerzlich habe man es empfunden , daß gerade an der
Stelle , bei der auf eine gerechte Beurtheilung Werth zu
legen gewesen, dieselbe so viel als möglich ferngehalten
wurde . Er werde nie vergessen , mit welcher Schroffheit
der frühere Chef der Regierung die Forderungen der
Gerechtigkeit und Freiheit abgelehnt habe , und man werde
es nicht vergessen , welche bedenklichen Fortschritte jene
politische Schulung gemacht habe . Auch die Aenderung
im Finanzministerium gereiche seiner Partei zur Genug¬
thuung . gewiß sei manches Lob gerecht gewesen, das dem
früheren Vertreter gespendet , verdunkelt sei es worden
durch den Abschluß , denn der jetzige Minister habe keine
beneidenswerthe Erbschaft angetreten . In ihrer letzten
Periode habe Ellstätter mehr als die übrigen Minister
die Neigung gezeigt , sich von den Einflüssen der herr¬
schenden Partei zu emanzipiren , und das verdiene Anerken¬
nung . Habe er doch einem Abgeordneten zugernfen : „ ich
fühle mich nicht berufen , Ihre Wahlen zu machen ! " Aber
auch dieser Zug sei verdunkelt worden durch jenen der
Rücksichtslosigkeit, den man auch in diesem Hause kennen
gelernt . Es liege also kein Anlaß vor , den Geschiedenen
eine Thräne nachzuweinen . Die eingetretene Aenderung
habe den Charakter einer politischen Demonstration und
er brauche nicht anzuführen , gegen wen dieselbe sich
richte . Seine Partei erhebe nicht den Anspruch und habe
auch keinerlei Neigung , die freie Entschließung der Krone ,
ihre Räche zu bestellen, zu beeinträchtigen , seine Partei
wünsche nicht die Regierung einer Partei , sondern eine
solche des Großherzogs , sie wolle eine Regierung , deren
Mitglieder keiner Partei Dank schulden und keinen be¬
sonderen Dank erweisen oder zum Dank verpflichten , eine
Partei , die jeder Partei sagen kann , sie fühle sich nicht
berufen , Wahlen zu machen . Die Beachtung der Regie¬
rung sei aber seit Jahrzehnten einer Partei zu Theil ge¬
worden , daß man sagen müsse, diese Partei sei die
herrschende . Ohne diese Beachtung wäre 1876 nach
Jolly nicht Turban gestiegen und 1881 v . Stösser nicht
gefallen . Eine solche Beachtung und Berücksichtigung der
politischen Strömung dürfte nicht das Privilegium einer
einzigen Partei sein . Nach dieser Seite hin fühle sich
seine Partei gleichwerthig und als eine solche müßte sie
auch behandelt werden . Und dieses Gefühl sei ver¬
schärft worden durch die Empfindung , daß man habe
zeigen wollen , daß diese Gleichwerthigkeit nicht anerkannt
sei . Etwas von dieser Signatur trage auch diese Regierung
an sich und diese werde gefunden in der Besetzung des Mini¬
steriums des Innern . Dasselbe bilde so recht die politische
Abtheilung des Gesammtministeriums , gegen dieselbe
hätten wiederkehrend seit Jahren die Wahlergebnisse eine
deutliche Sprache geführt . Der Leiter dieses Ministeriums
sei auf dem letzten Landtag so weit gegangen , seiner
Regierung zu erklären , er betrachte es als seine Lebensauf¬
gabe , den Bestrebungen seiner , der Centrumspartei , ent¬
gegen zu treten , wie und wo er könne . So lange aber
derselbe diese Sentenz nicht zurückgenommen , so lange
könne von Vertrauen keine Rede sein. An der Thüre
desselben hätte der Mann , der zur Bildung des Mini¬
steriums berufen , vorübergehen müssen . Bei der Beurthei¬
lung des Ministeriums werde dabei nicht übersehen , daß
dasselbe das Vertrauen einer Stelle besitze , der gegenüber
besondere Pflichten vorhanden seien . Seine Partei werde
die Thaten des neuen Ministeriums abwarten . Zwei Mini¬
sterien hätten ihre Leitung behalten , das Justiz - , Kultus -
und Unterrichtsministerium und das Ministerium des
Innern . Doch sei es etwas anderes , Ressortminister zu
sein oder Chef des Ministeriums . Eine Aenderung der
Gesinnung des Ministerums des Innern werde er mit
großer Genugthuung begrüßen . Einen sehr großen Rück¬
halt scheine derselbe am Gesammtministerium , wie beson¬
ders an dem Finanzminister zu haben , da es auffällig
sei , daß Eisenlohr es für zeitgemäß gehalten habe , die
durch nichts begründete Aufbesserung einiger Amtsvor¬
stände zu beantragen . Redner berührt sodann einige
Wünsche politischer und kirchenpolitischer Natur . Er
wünsche, daß kein Anlaß zu der Meinung geboten werde ,
die Oberleitung der nationalliberalen Partei sitze in Bezug
auf Presse und Wahlen im Ministerium des Innern . Die
kirchenpolitischen Forderungen kenne die Regierung , die¬
selben würden nicht verstummen . Die Reste der Kultur -
kampfgesetzgebung müßten aus Baden hinausgeschafft
werden . Er wünsche, daß eine Hochschätzung der idealen
Güter der christlichen Religion auf allen Gebieten des
öffentlichen Leben - bemerkbar werde . Zeige man den

Wünschen der katholischen Kirche gegenüber ein weites

Herz , so würden nicht nur die kirchlichen , sondern auch
die staatlichen Interessen gewahrt .

Staatsminister Nokk glaubt in der allgemeinen Debatte
es sich versagen zu dürfen , auf spezielle Fragen einzu¬
gehen . Er wolle nur in kurzen Worten erklären , wie
das neue Ministerium zu Stande gekommen sei , eine
Programmrede zu halten beabsichtige er nicht. Das neue
Ministerium sei nicht durch eine politische Krisis hervor¬
gerufen worden , sondern dadurch , daß zwei ausgezeichnete
Mitglieder ausgeschieden , daß der Präsident des Staats¬
ministeriums durch sein hohes Alter die dringendste Ver¬
anlassung gehabt habe , sich von dem Staatsministerium
zurückzuziehen . Es sei dies ein Verlangen gewesen , dem
auf die Dauer und auf wiederholten Wunsch nicht hätte
entgegengetreten werden können . Ebenso sei es begreiflich
gewesen , daß ein Mann , der 25 Jahre die Finanzen
geleitet habe , den Beruf in sich gefühlt habe , etwas auf -

zuathmen . Es sei aber nothwendig gewesen, das Gesammt¬
ministerium so zeitig zu bilden , um die Vorlagen für die
Stände fertigzustellen und besonders den Nachtrag zum
Gehaltstarif , der doch nicht von dem Minister ausgear¬
beitet werden konnte , der ihn vor der Kammer nicht ver¬
treten haben würde . Das sei der einfache Gang der
Sache gewesen . Der Wechsel sei aber auch kein um¬
wälzender gewesen . Der Herr Abgeordnete für Ettlingen
habe gesagt , die Wahl der Minister sei Sache der Krone ,
das sei gewiß vollkommen richtig ; das Ministerium stehe
nun vor der Kammer , die das Recht der Kritik habe .
Dagegen aber müsse er sich verwahren , als ob die Re¬
gierung irgend eine Parteiregierung sei , die Regierung
stünde über den Parteien und werde ihre Unbefangenheit
allen Parteien gegenüber zu wahren wissen. Er begreife
auch nicht die Angriffe auf die abgegangenen Minister ,
die als Persönlichkeiten bezeichnet worden , die von be¬
sonders abgeneigter Gesinnung gegen die rechte Seite des
Hauses gewesen seien.

Der Vorredner habe auf die kirchenpolitischen Gesetzt
von 1879/80 und 1887/88 abgehoben . Den ersten Bor¬
wurf verstehe er nicht , er glaube doch nicht , daß der
Herr Vorredner den Regierungskommissär bei den theo¬
logischen Prüfungen vermisse . Das Hohe Haus sei da¬
mals weiter gegangen , als die Regierung ursprünglich
vorgeschlagen , und das mit den Ständen vereinbarte
Gesetz habe sich auch vollkommen bewährt . Damals sei
eine gute Grundlage geschaffen worden , so daß er nicht
begreife , wie man daraus dem früheren Staatsminister
einen Borwurf machen wolle . Was den Vorgang von
1887/88 betreffe , so habe sich desselben eine Legenden¬
bildung bemächtigt . Der damalige Gesetzentwurf sei im
Staatsministerium einhellig gebilligt worden . Der Staats¬
minister sei bezüglich des vielbesprochenen Artikel 4 nicht
mehr zu Wort gekommen , während er im Hohen Ersten
Hause denselben vertheidigt habe .

Er könne nicht zugeben , daß auS diesen beiden Vor¬
gängen der Schluß gezogen werde , es sei von Seiten
des früheren Herrn Staatsministers eine besondere Ab¬
neigung gegen die rechte Seite des Hauses vorhanden
gewesen . Die gegenwärtige Regierung wolle unbefangen
und unparteiisch nach besten Kräften das Gesammtwohl
des Volkes zu fördern suchen auf allen Gebieten iu treuem
Zusammenarbeiten mit der Volksvertretung . Ob dies
Ziel erreicht werde , hänge wesentlich auch von der Unter¬
stützung der Volksvertretung ab . Was nun die religiöse
Seite betreffe , so habe er noch nie ein Hehl daraus ge¬
macht , daß die christliche Kultur die vollste Beachtung
jedes deutschen Staatsmannes und Ministers finden müsse.
Das Volk lebe in einer christlichen Atmosphäre und
was die Kirchen Gutes und Vortreffliches thun können,
wenn sie ihrer Aufgabe gerecht werden , das wisse jede
Regierung voll zu würdigen . Möchten nur die kirch -
lichen Korporationen von der Freiheit , die ihnen das
Gesetz vom Oktober 1860 in allen wesentlichen Punkten
gegeben habe , den entsprechenden Gebrauch machen . Er
habe sich gefreut , daß der Vorredner gesagt , man müsse
auch der kulturellen Aufgabe gerecht werden . Nur mit
der Fürsorge für die wirthschaftlichen Angelegenheiten , so
wichtig diese heute seien, sei kein deutscher Staat auf der
Höqe zu erhalten , man müsse auch die geistigen Güter
selbst in ungünstigen Zeiten zu fördern suchen.

Er wolle sich auf diese Bemerkungen beschränken und
nochmals betonen , daß kein Grund vorhanden sei , der
Regierung einseitige Tendenzen vorzuwerfen . Wahlen
mache die Regierung überhaupt nicht . Das käme wohl
in andern Staaten , beispielsweise in Republiken vor ,
wo die Leitung der Wahlen eine wichtige Rolle spiele,
in Baden sei das Volk so frei , seine Wahlen selbst zu
besorgen . Was die Regierung aber thun müsse, das sei
den Standpunkt der Regierung zu wahren , wenn sie von
der einen oder anderen Seite mit Heftigkeit angegriffen
werde . Die Angriffe seien das Recht der Parteien und
die Vertheidigung das Recht der Regierung , das sie sich
— es sei dies ihre Pflicht — nicht nehmen lasse . Daß
die Verhältnisse schwierige seien, wisse die Regierung , sie
wolle sie mit der Volksvertretung redlich zu bessern suchen
und da solle man nicht das Trennende , sondern das Ge¬
meinsame im Auge behalten . (Beifall .)

Präsident des Ministeriums des Innern Geh . Rath
Eisenlohr leitet seine Ausführungen mit der Bemerkung
ein , daß vor jetzt ungefähr zwei Jahren ihm erklärt
wurde , daß er das Vertrauen des Abgeordneten Wacker
nicht besitze , der damals auch noch hervorgehoben , daß
er einen großen Theil des Volkes hinter sich habe .
Er (der Minister ) habe diese damalige Erklärung
Wacker 's nicht tragisch genommen , weil er sich gesagt ,
daß ein nicht minder Aoßer Theil des Volkes auf
seiner Seite stehen würde und wohl auch habe hoffen
dürfen , daß es ihm durch seine Verwaltung gelingen
werde , dieses Mißtrauen zu entkräften und zu zeigen .

daß auch ihm das Wohl des Volkes am Herzen liege .
Er glaube auch , daß ihm das bis zu einem gewissen
Grade gelungen sei und der Eine oder Andere die Ueber -
zeugung erhalte , daß das Mißtrauen nicht gerechtfertigt
gewesen . In den Wahlergebnissen — eine Stimme her¬
über oder hinüber komme nicht in Betracht — habe er
nicht finden können , daß ein Mißtrauen vorhanden .
Man möge , was er gethan , mit aller Freiheit und
Schärfe kritisiren , er werde sich zu vertheidige »
wissen . Wacker habe auch heute wieder eine Aeuße -

rung von ihm vor zwei Jahren zurückgegriffen , aber
auch heute nicht des Zusammenhangs Erwähnung ge¬
than , in welchem sie gefallen . Er habe dieselbe ge¬
than , als Wacker eine längere Rede gegen ihn gehalten
und es als sein Ziel hingestellt , die Gesetzgebung Badeus
seit 1860 wieder rückgängig zu machen . An dieser Gesetz¬
gebung habe er nach seinen Kräften mitgearbeitet . Die
Zumuthung zu machen , diese Gesetzgebung zurückzunehmen
und zu erklären , daß dies alles vom Ucbel gewesen sei ,
habe er zurückgewiesen und in diesem Zusammenhang sei
dann die zitirte Aeußerung gefallen . Er habe aber diese
Aeußerung gegen Wacker gethan , der weder die katho¬
lische Kirche, noch die Katholiken Badens und nicht ein¬
mal die Centrumsfraktion sei, weil er die Ziele Wacker 's
und die Art , wie er sie zu erreichen suche , mißbillige .
Er halte deßhalb auch heute noch an seinem Ausspruche
fest , und wenn Wacker meine , er werde nach Kanossa
gehen, so bedauere er, diesen Glauben zerstören zu müssen .
(Beifall .) Wenn Wacker seine Ziele beschränke und an¬
erkenne , daß es auch Rechte des Staates und Anders¬
denkender gebe , so sei er bereit , zu zeigen , daß er ein
volles Verständniß für die Bedürfnisse der Kirche habe
und für den hohen Werth des kirchlichen Friedens im
Lande gegenüber den Bestrebungen , die der staatlichen
Ordnung drohten . Er sitze neben seinem Freunde Nokk,
mit dem er in den politischen Ansichten vollkommen über¬
einstimme und hoffe , bei anderen für das , was er in
seiner Verwaltung gethan , Billigung zu finden . Unver¬
ständlich sei ihm, wie Wacker die Frage der Aufbesserung '

einiger Amtsvorstände in diese Debatte gezogen habe .
Er habe eine solche vorgeschlagen , weil er sie für zweck
mäßig gehalten , und er hoffe die Kammer zu überzeugen ,
daß diese Forderung begründet sei . Er bemerke zum
Schluß , daß er sich den Ausführungen des Chefs des
Ministeriums anschließe , daß zwischen allen Kollegen ein
vollständiges Einverständniß bestehe und daß das Mini¬
sterium bemüht sein werde , seine Aufgabe zum Wohle
des Volkes zu lösen .

Minister des Großh . Hauses und der auswärtigen An¬
gelegenheiten v . Brauer greift auf die Ausführungen
Wacker 's zurück über die Haltung der badischen BundeS -
ralhsbevollmächtigten , die derselbe einer abfälligen Kritik
unterzogen habe . Nachdem bekannt geworden , daß Baden
im Bundesrath gegen die Weinsteuer gestimmt habe , habe
für die Regierung kein Bedürfniß Vorgelegen , diesen
Standpunkt im Reichstag nochmals zu betonen . Die Be¬
vollmächtigten hätten daher die Weisung erhalten , sich nur
dann im analogen Sinne auszusprechen , falls im Reichs¬
tage von irgend einer Seite auf die Stellung Badens
provozirt werden oder falls eine mißverständliche Auf¬
fassung derselben zu Tage treten sollte . Beide Fälle seien
nicht eingetreten . Blankenhorn habe die Stellung der
Regierung ganz richtig wiedergegeben , er habe die Er¬
klärung des Finanzministers sogar wörtlich zitirt , so daß
für den Bundesbevollmächtigten kein Anlaß Vorgelegen
sei, das Wort zu ergreifen . Anders sei die Sache bei
dem Tabak gewesen . Auch damals sei die Instruktion
ertheilt worden , eventuell , falls es nach dem Verlauf der
Verhandlüngen erforderlich scheine , im Sinne der Rede
des Finanzmiuisters in diesem Hause sich auszusprechen .
Er wisse nicht, in wiefern man diese Instruktion der Re¬
gierung zum Borwurf machen könne . Wohl wisse die
Regierung , daß viele Mitglieder dieses Hauses iu der
Tabakfrage anderer Meinung seien ; die Kammer werde
aber doch nicht erwartet haben , daß die Regierung ihre
Meinung über die Weihnachtsferien geändert habe . Die
Negierung habe nach wie vor die Ueberzeugung , daß es
bei der dermaligen finanziellen Lage des Reiches sowohl
im Interesse desselben wie in dem der Einzelstaaten durch¬
aus nothwendig sei , den Tabak in höherem Maße zu den
Lasten des Reichs heranzuziehen . Demgemäß habe die
Regierung gestimmt und es sei nur korrekt gewesen, wenn
der Vertreter Badens diese Stellung auch dem Reichstag
gegenüber zum Ausdruck gebracht habe .

Abg . Kiefer tritt bezüglich der Reform der Steuer¬
gesetze den Fieser ' schen Ausführungen bei und polemisirt
gegen die Ausführungen Wacker 's , die dargethan , seine,
die nationalliberale Partei , habe in Bezug auf die Tabak¬
steuer einen Gesinnungswechsel vollzogen . Das sei nicht
der Fall . Man habe sich dem Gedanken zugeneigt , daß
der Tabak ein steuerfähiges Objekt sei , andererseits habe
man erkannt , daß der gegenwärtige Entwurf unannehm¬
bar sei . Redner nimmt sodann eine Charakterisirung
Wacker's vor , der schon von Baumstark und von dem
verstorbenen Fraklionskollegen desselben nicht als friede¬
liebend hingestellt worden sei. Würde Baden Minister
gehabt haben , die Herrn Wacker gefallen hätten , dann
würde seine Partei eine andere Sprache geführt haben ;
er hoffe auch, daß Wacker kürzere Zeit in diesem Saale
sein werde , als der Minister Turban , den Wacker heute
so heftig angegriffen ; gerechten Forderungen der Kirche
sei er stets zugänglich gewesen , Wacker würde eS am
liebsten sein , an Stelle der Verfassung das Konkordat zu
setzen , Bestrebungen , denen er allerdings nie zustimmen
werde . Die bestehende Regierung sei nur eine Fortsetzung
der früheren , bei deren Nennung man Turban und Ell¬
stätter nicht vergessen dürfe , die sich große Verdienste um
den Siaat erworben . DaS Wort Ellstätter ' S bezüglich
der Wühlen sei ungeschickt gewesen ; seine (Kiefers ) Partei



habe die Regierung noch niemals angegangen , ihre Wahlen
in machen, wobei er daran erinnere , daß die Beamten

im schwarzen Rock im Wahlmachen nicht ungeschickt seien.

Er hoffe , die Regierung werde das alte System fort¬

setzen und Wacker nicht im Stande , es zu beseitigen .

Nicht der nationalliberalen Partei , sondern höchstens der

eigenen Partei sei Wacker gefährlich . Die freisinnige

Partei habe eine ungeheure Kurzsichtigkeit begangen , mit

dem Centrum Hand in Hand zu gehen .

Abg . Muser weist den letzteren Borwurf zurück und

vertröstet auf die kirchenpolitischen Anträge , bei deren

Behandlung man sich auch über dieses Verhältniß aus¬

sprechen werde . Gerade die nationalliberale Kultur -

kampfpolitik sei es gewesen , die das Centrum gestärkt .
Redner wendet sich sodann gegen die staatsrechtliche Auf -

fassunq v . Stockhorner 's der Regierungsvertretung im

Bundesrath . Hier sei Stockhorner ministerieller gewesen ,
als das Ministerium selbst. Was die strategische Bahn

betreffe , so habe Baden durchaus keinen Grund , für das

Entgegenkommen des Reichs besonders dankbar zu sein.

Immer werde von Baden verlangt , es solle patriotisch

handeln , wünschenswerth erscheine es , wenn das Reich
einmal Baden gegenüber eine patriotische Stellung ein -

nehme . Nach einem eingehenden Exkurs auf die ungari¬
schen Eisenbahnverhältnisse und die Vortheile des Zonen¬
tarifs , die er nach einer offiziösen Schrift des ungarischen
Eisenbahnministers schildert, ergreift das Wort

Minister v . Brauer , um darzuthun , daß er , entgegen
der Meinung Muser 's , der sich verwundert , daß er nicht
nochmals auf die staatsrechtliche Stellung der BundeS -

rathsbevollmächtigten zurückgegriffen , geglaubt habe , zu
Beginn der viertägigen Steuerdebatten diese Stellung

genau und klar präzi
'
sirt zu haben . Er sei indessen per¬

sönlich sehr erfreut , daß die Frage in einem breiten

Rahmen heute erörtert worden sei, denn er habe bei der
Debatte vor Weihnachten fast das Gefühl gehabt , als ob
er etwas recht überflüssiges gesagt habe . Bei jenen
Debatten seien die diesbezüglichen Ausführungen hex Re¬

gierung für etwas selbstverständliches gehalten worden ,
während die Regierung hellte angegriffen werde uns
Muser die Behauptung aufstelle , die BundeSrathSbevoll -

mächtigten seien nicht Vertreter der Regierung , sondern
Vertreter des Staates . Muser habe wohl die Behauptung
aufgestellt , aber die Konsequenz daraus nicht gezogen , die
dahin gehe , baß der Vertreter im Bundesrath seine In¬
struktionen erhalte , nachdem die Regierung sich mit beiden
Kammern über dieselben wie über ein Landesgesetz ge¬
einigt . Werde diese Konsequenz nicht gezogen — und
dies sei wohl nicht ernstlich beabsichtigt — , so komme er
praktisch auf dasselbe hinaus , ob man Vertreter des
Staates oder der Regierung sage , dann sei die Frage
allerdings mehr oder weniger eine juristische Doktor¬
frage . Was den Antrag Lender im Reichstag betreffe ,
so sei er dahin gegangen , das Reich möge bei den
strategischen Bahnen auch die Einnahmen bis zu einem
gewissen Betrage garantiren . Er . habe in der gleichen
Sitzung erklärt , daß eine solche

' Garantiebestimmung
an sich „nicht unerwünscht - sei , aber er habe
diese Erklärung mit süß -saurer Miene abgegeben , um sich
in dieser Frage nicht von seinen badischen Landsleuten
zu trennen , und weil er überzeugt gewesen , daß der Reichs¬
tag auf diesen Antrag nicht eingehen werde . Wäre er
darauf eingegangen , so wäre das recht unerwünscht ge¬
wesen . da derselbe nichts anderes bedeutet hätte , als ein
vollständiges Bufgeben der Selbständigkeit der badischen
Eisenbahnpolitik . Würde das Reich einen bestimmten
Einnahmebetrag garantirt haben ; so würde es nicht nur ;
die Rechnungen der Verwaltung kontrolirt , es würde auch,
das Recht gehabt haben , in unsere ganze Tarifpolitik
hineinzureden — kurz, es würde ein vollkommenes Auf¬
geben unserer Selbständigkeit in Elsenbahnsachen gewesen
sein . Zu den Ausführungen Muser 's über den Zonen¬
tarif in Ungarn übergehend , bemerkt der Minister , daß
ihm die angeführte Broschüre des Minister Barosz wohl
bekannt sei . Er bestreite auch nicht , daß dieselbe offi¬
ziösen Charakters sei , sie trage aber trotzdem den Cha¬
rakter einer Streitschrift , die Barosz geschrieben oder
habe schreiben lassen , um in Ungarn für den Zonentarif
Propaganda zu machen . Die Frage , ob die Mehrein¬
nahmen in Folge des Zonentarifs oder nur durch die
Verbilligung der Taxen eingetreten seien , sei theoretisch
schwer zu entscheiden. Er verkenne nicht die große Ver¬
kehrsvermehrung und die Erhöhung der Einnahmen , er
behaupte nur , daß bei gleicher Verbilligung des Tarifs
unter Beibehaltung eines verständigen Kilometersystems
ein pekuniär günstigeres Resultat erzielt worden wäre .

Minister Geh . Rath Eisenlohr hält sich den Aus¬
führungen Muser 's gegenüber nochmals für verpflichtet .

die bestimmte Erklärung abzugeben , daß niemals bei den
Wahlen die unteren Beamten in der Ausübung ihres
Wahlrechtes beeinträchtigt werden . Gelangten Fälle
solcher Beeinflussung zur Kognition der Ministerien , so
werde disziplinär eingeschritten , wie dies beispielsweise
bei dem Konstanzer Zollbeamten geschehen sE

Abg . Fieser bemerkt zu der Frage der Abstimmung der
Bundesrathsbevollmächtigten , daß Niemand ernstlich daran
zweifeln könne, daß diese Abstimmungen Regierungshand ,
lungen seien , die nicht vorher der Zustimmung der
Kammer bedürften . Seine Ausführungen bezüglich des
Artikels der „ Neuen Badischen Landeszeitung " halte er
vollkommen aufrecht . Wenn die festen Erklärungen seiner
Partei , die Regierung habe ihr volles Vertrauen , als
Grundlage zu Ministeranklagen genommen würden , so
sei das eine Verleumdung und Verdrehung zu dem
Zwecke, draußen im Volke Gruseln hervorzurufen . Das
sei eine Flunkerei der geringsten Sorte . Die heutige
Erklärung Wacker's beruhe auf einem sorgfältigen , klugen
Vorgehen , das den Zweck gehabt , zu erfahren , wie und
wo er daran sei , und um zu sagen , was geschehen
werde , wenn seine Wünsche nicht in Erfüllung gingen .
Er habe den Versuch gemacht , eine Kluft zwischen dem
früheren und jetzigen Ministerium herzustellen ; er werde
auch kaum Gläubige für die Ansicht finden , Turban sei
ein unversöhnlicher Mann gewesen . Turban habe nicht
Gegensätze schärfen, sondern vielmehr ausgleichen wollen .
Mit Recht habe Nokk erklärt , daß die Regierung
an den bewährten Grundsätzen nichts ändern werde , und
er glaube auch nicht , daß diese Männer sich dazu her¬
geben würden , einem Systemwechsel ihre Person und
ihren Politischen Ruf Preis zu geben . Wacker habe
weiter versucht , zwischen dem Staatsminister und dem
Minister des Innern einen Gegensatz zu koustruiren , und
dem letzteren gewissermaßen eine Frist zur Besserung
gewährt . Der Minister aber habe mit erfreulicher Deutlich -
keit seinen Standpunkt dahin gekennzeichnet , daß er der

gEieben , womit er nicht habe sagen wollen , daß er
nn natidballiberaler Minister gewesen sei. Das seien
Märchen , die in das Volk hinausgetragen würden . Der
Fürst des Lande - huldige liberalen Grundsätzen und so
sei eS natürlich , daß er liberale Minister suche und eine
Partes unterstütze , die diese liberalen Grundsätze vertrete .
Er anerkenne die Selbständigkeit der Regierung ; wenn
die Herren auf der andern Seite aber sagten , di«
Regierung nehme Rücksicht auf die Majorität der
liberalen Partei im Lande , so thue die Regierung ledig -

etwas , zu dem sie verpflichtet sei, denn eine Regierung
muffe sich auf der Linie des Volkes befinden . DaS seien
dre richtigen konstitutionellen Grundsätze . Nicht ein
parlamentarisches Regiment wolle er , in welchem die
Regierung nur ein Äusführungsausschuß sei , sondern er
wolle eine kräftige und entschlossene Exekutive , die nicht
nur dem Fürsten , sondern auch dem Volke verantwortlich
sei . Er sei überzeugt , daß die heutige Regierung auf
den gleichen Grundsätzen stehe , auf denen jede Regierung
seit 1860 gestanden , zu einer Aenderung dieser bewährten
Grundsätze liege auch gar keine Veranlassung vor .

Redner kritisirt sodann die „ Wahlerfolge " der ultra¬
montanen Partei , die doch wesentlich geringerer Natur
gewesen, als Wacker sie erhofft . Auch die nationalliberale
Partei , die man habe zerschmettern wollen , wie in den
Organen Wacker's zu lesen , erfreue sich eines gesunden
Lebens . Auf die zusammengewürfelte Mehrheit dürften
die Gegner keinesweg stolz sein . Seine Partei stehe der
Regierung durchaus freundlich gegenüber , den neuen Per¬
sonen in derselben bringe sie vollstes Vertrauen entgegen .
Damit sei der Regierung aber auch die Zustimmung des
badischen Volkes verbürgt . Seine Partei werde aber auch
auf den Grundsätzen beharren , die sie im Kulturkampf
zum Ausdruck gebracht, weil sie es für eine Pflicht halte ,
den Konfetsionalismus zu bekämpfen , und weil sie nicht
wolle , daß die politische Verhetzung durch das Hereinrufen
der Missionen erhöht werde . Er würde es bedauern ,
wenn er die Regierung auf dem Standpunkt der Konzes-
sionspolitik treffen werde , dann würde seine Partei mit
derselben Korrektheit ihre Stellung gegenüber dem Mini¬
sterium zu vertreten wissen. Was die freisinnig - demo¬
kratische Partei betreffe , so sei dieselbe nach den letzten
Wahlen keiner großen Beachtung Werth. Muser habe sich
für die Interessen des Centrums umsonst bemüht und
wenn die Partei zurückgegangen , so sei das darauf zurück¬
zuführen , daß sie sich zur Schleppträgerin des Ultramon¬
tanismus gemacht und Untreue an dem liberalen Bürger -
thum verübt habe .

Abg . v . Stockhorner gibt der Hoffnung Ausdruck ,
daß die Regierung bezüglich der Kirchenpolitik nicht den
eben gehörten Standpunkt Fieser 's theile .

Abg . Marke (auf der Journalistentribüne fast unv er
stündlich ) glaubt dem Minister des Innern unterstellen '
zu sollen , daß er sich heute auf der Rückzugslinie be¬
finde . In Bezug auf die angezogene Aeußerung des
Ministers bleibe er dabei bestehen , daß dieselbe dem
Centrum überhaupt gegolten , es werde aber auch nicht -
geändert , wenn sie nur auf Wacker sich bezogen . Er
stehe dem Ministerium in abwartender Stellung gegen¬
über , doch hoffe er, daß der Staatsminister dem Grund¬
satz treu bleibe , den er ausgesprochen , „unbefangen und
nach besten Kräften das Wohl des Landes zu fördern " .
Hätte man die 60r Kirchengesetzgebung nicht abgeändert ,
so würde manche bittere Klage nicht laut geworden sein .
Fieser sei der alte Kulturkämpfer wie vor zwanzig Jahren
geblieben , doch er glaube , daß die Ansichten Fieser 's nicht
überall in seinen Kreisen getheilt werden . Was seine , die
Centrumspartei bezwecke, sei das gerade Gegentheil einer
konfessionellen Politik .

Abg . Wittum wendet sich gegen Wacker , der heute
abermals wieder seine , Wittum 'S und Frank 's Audienz ,
bei dem Minister Ellstätter in die Debatte gezogen habe .
Der Vorgang sei der gewesen, daß er , als Ellstätter die
Bitten der Pforzheimer betreffs der Bahnanlage aber¬
mals abgewiesen , zu demselben geäußert , daß sich Ell¬
stätter nicht wundern dürfe , wenn in Pforzheim die Ab¬
geordneten der staatserhaltenden Parteien nicht wieder
gewählt würden , worauf derselbe geantwortet , er könne
nicht für ihre Wiederwahl sorgen . Den Vorwurf eines
Mandatshaschers habe er für eine schwere Beleidigung
gehalten . Ganz Pforzheim wisse und habe es bekundet ,
daß er nicht nöthig hatte , bei dem Finanzminister u«
ein Mandat zu bitten .

Abg . Wacker hält dem entgegen , daß die Unterstel¬
lung eines Vorwurfs durchaus nicht die Tendenz seiner
Ausführungen gewesen sei . — Die Fieser 'schen Ausfüh¬
rungen hätten Klarheit geschaffen darüber , was von den
Gegnern zu erwarten sei . Doch dürfte Fieser 's Könne «
nicht so weit wie sein Wollen reichen. Betrachte er die
Sache wahlpolitisch , so könne er wünschen , daß der
Standpunkt FieserS auch der der gesammten Partei sei.
Bei der Einführung der Missionen handle es sich durch¬
aus nicht um politische Agitation , das sei eine ungeheuere
Unwahrheit . Nach der Maßgabe der Haltung der Re¬
gierung in der Kulturkampfpolitik werde auch da - Ver¬
trauen zu derselben zu beurtheilen sein. Die ganze
Schwere der Verantwortung dafür , ob immer und immer
wiederholte Forderungen der obersten Kirchenbehörde
ganz oder zum Theil erfüllt würden oder nicht , werde
die Regierung treffen . Je länger dieselbe mit der Er¬
füllung zuwarte , je schwieriger werde die Situation der¬
selben . Dem Staatsminister gegenüber habe er zu be¬
merken , daß die Rolle Turban 's 1879 80 durchaus nicht
unanfechtbar gewesen sei ; daß er, Wacker, den Prüfung «,
kommiffär nicht habe im Gesetz behalten wollen , verstehe
sich von selbst. Neu sei auch die Bemerkung des Mini¬
sters , daß Turban bei Berathung des Artikel 4 nicht
habe das Wort erlangen können. Was die Wahlpolitik
betreffe , so räume er der Regierung das Recht der Ver -
theidigung ein, dieselbe sei aber bald selbst in die Schuß¬
linie der Wahlen getreten . Wenn Minister Eisenlohr
ihm entgegen gehalten , daß die von ihm gebrauchte
Aeußerung lediglich seiner Person gegolten , so bemerke
er dem gegenüber , daß seine , Wacker's , Politik keine
andere sei , als die des Centrums .

Abg . Rüdt wendet sich in einer mehr persönlichen Be¬
merkung gegen Muser , der gemeint , seine (Rüdt 's ) Auf¬
fassung über die Haltung des Eisenbahnministers würden
ihm nächstens den Titel „Hofsozialdemokrat " einbringen .
Muser werde niemals erleben , daß er mit seinen Partei¬
genossen auf den Parquetböden der Ministerhotels graziöse
Pas wie Muser mache.

Abg . Venedey wendet sich gegen Fieser und nimmt
die „Neue Bad . Landeszeitung " in Schutz, deren Artikel¬
schreiber sich noch nicht zu der politischen Einsicht Fieser 's
aufgeschwungen , der in ein und derselben Frage der Re¬
gierung das größte DeSaveu entgegensetze und im gleichen
Athem derselben das größte Vertrauen entgegenbringe .
Wenn die freisinnige Partei bei den letzten Wahlen keine
Erfolge gehabt , so sei das vornehmlich darauf zurückzu¬
führen , daß in den Reihen derselben noch eine zu große
Anzahl ehemaliger Nationalliberalen sei, der der Mißerfolg
in erster Linie zu danken sei . Die freisinnigen Ideen
aber hätten immer mehr um sich gegriffen, daß selbst die
Nationalliberalen gezwungen gewesen seien, sich einzelnen
derselben zu akkommodiren.

Nach persönlichen Bemerkungen der Abgg . Müller
gegen Venedey und Muser gegen Rüdt wird die Sitzung
' /r -t Uhr geschlossen .
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Llr 302 . Nrbrrstchl der Lrgrlmiffr der an den badischen inekeorologifchrn Stationen Angestellten Beobachtungen , nebst

Wafferstandsaufteichnungen an den wichtigsten Hauptprgetzr des Rheins im Monat Der e mb er 1893 .

Lnftbrnck in mm Lufttemperatur t « CelsluSgraPe ».

Stationen r - r ' s
SZL
» L "

ssZ !
» SS !

Höchster ^ Niedrigster !>Monatsmittrl >Wahres >
Monats-
Mittel

Mittl.
Maxi¬
mum

Mittleres!
Mini¬
mum

Mittel
»«»
und

Minimum

Mittel
der

Schwan .
knag

Höchste Niedrigste Größte
täglich«

Schwankung
Dat.

Fünftägige Tem pt raturmittrl

Dat .
!

MW j Dat . mm I7UbrM.
» ! » Dat °C . Dat . « T S.-6. 7--1, . 12.-1«. 17.-21. 22. 26 27. -SI.

MeerSburg 439 .5 726.9 16. 7402 20 . 7110 - 1 .0 0.7 - 0 .8 - 0.5 16 - 23 —0 .4 39 14 . 7.8 31 —105 13. 69 - 25 - 1 .8 88 OS 14 - 4.7

Höchenschwand 10054 677 .2 16. 6908 20. 6634 - 22 0.0 - 1 .9 - 1 .5 16 - 4.8 - 15 61 18. 10 2 30. —14 .8 11 - 10.2 - 5 2 - 1 .4 1 .9 3.9 — 18 —71

Donaueschingen 6899 704.3 16. 717 .4 20 . 689 l ! - 3 9 —Od - 34 - 28 05 —Hl - 28 66 7 .3 31 . —145 9 . 127 - 5-0 — 43 1.4 - 18 - 06 - 70

Villingen 7145 702.2 16 715 .2 20 - 687 .0 - 4 6 - 0.2 —4 0 —3 .2 07 - 6 .7 - 30 7-4 14 . 65 7. —15 .6 9. 15 6 —57 —50 11 —13 —10 —7.8

Todtnauberg 1021.5 675 5 16- 6881 20 . 6618 —2.3 05 - 1 .8 —1 .3 17 —4 .3 - 1 .3 60 18. 110 31 . —13.2 8. 101 —45 — 1 .6 22 S-7 - 18 - 63

Badenweller 401 .4 729 9 16. 7428 20. 713 4 —0 .4 2.1 OL 06 35 —S.4 05 59 14 . 135 31 . —11.0 so . 131 - SO 06 6-1 19 17 - 4 .»

Freiburg 281 .4 740 9 18 754 0 20- 7238! 03 2L 1L 14 4-2 - 2.0 l -1 62 14 . 141 31 . —110 20- 147 - 1 .6 05 7.1 18 31 —2 .7

Sengenbach 1812 750 .1s 16 763 -7 20. 732 5 - OL 28 0.4 08 35 - 23 06 58 13. 1S5 31. - 105 20. 13 5 - 1.8 0.0 51 17 22 —28

Knichis 903 .7 685 3 16 697 8 20- 670 9! —3.1 03 —1 -8 —IS 1 .6 —39 — 1 .1 55 18- 9 .9 30 . - 13 -4 4 111 —50 - 1 .2 3 .7 38 - 17 —69

Baden 2169 746.4 16. 760 .2 20. 728 .1 - 0.2 24 05 08 4 .1 - IS 1. 1 60 14 135 3t . - 9 .4 1S.L0. 14.4 - 1 .2 —0 ? 50 14 23 —2 .6

Karlsruhe 1238 755 .4 29. 7699 20. 735 I - 03 3 .0 09 1 .1 39 - 17 11 56 IS 125 31 . —165 20 14.6 - 1 .4 —0.4 54 1 .9 28 —21

Breiten 187 .8 749 .2 29- 763 4 20. 730Y - 1.6 20 - 0-5 - 02 32 - 37 —02 69 IS 110 31 . - 115 9. 14-0 - 28 - 23 38 10 20 —3-7

Mannheim 96.0 1757-5! 39. 7725 20. 737 .9 —0.2 22 05 0.8 38 - 1 .5 1 .1 53 14 110 31 . — 91 20. 113 —15 —08 45 17 23 —2.2

Heidelberg 120 .3 755 .4! 39 770 .0 20. 7361 07 26 1 .2 14 39 —OS 15 48 14. 12.7 31 . - 8 .2 20. 133 - OS 06 5 7 1 -6 2 .6 — t -S

Buchen 345 .0 734 7 29- 749 6 20 716 .6 —20 0.4 — 1 .8 - 13 1 .4 - 45 — 1 .6 59 14. 75 7. —146 9 . 15 0, - 42 —24 28 - 02 04 - 48

Wertheim 142 .3 >7533 29- 768-8 20 7342 - IO 13 - 05 - 02 2.1 - 25 —02 46 14 9 .1 31. - 110 4- 8.8> —2 .7 - 20 30 14 17 - sr

Mittlere Karlsruher Ortszeit .
Niederschlag .

Stationen

Billingen
Donaueschingrn
Hartheim

MeerSburg
Mainau
Heiliarnberg
Bitteibrunn
Feldbng - Gasth .

Titisee
Bonndors

Scheuschwand
nau

zeten

Todtmoos
Todtnauberg
Echweigmatt
Nenenweg
Badeuweiler

Obermünsterthal
Schrlingrn
Brritnau
HofSgrund
St . Peter

Höhe der
Aufsang¬

fläche
über dem

Meer .

sNormal -
Null )

m

Monats¬

summe
der

Nieder¬

schlags¬

höhen in
mm

Tage mit

Flußgebiet

Größter

täglicher
Nieder¬

schlag

Dat . mw

V
L 8

1

Schnee

1

hcoösi

1

Graupeln

-r

>

Reif

I

§

!

GewitterWetterleuchten

>

n . Donaugkbiet .
Brigach 7091 19 .0 20 .

!>
60 Ü4 10 9 2 ? 9

Brigach 690 -8 120 20 . 4 -3 5? 3 2 — — — — 8 — —

Brera 869 7 13 -0 20 . 46 8 3 5 — 2 — — 12 — -

v . Rheingebirt .
Badenser 435 0 118 12 . 2 .7 II 7 4 8 6

Bod .:nsee 415 .1 1» t 14 . 2 .1 ro 7 3 — — — 3 7 — —

Bod , nsee (Salemer Aach) 7335 12 .6 14 . 2 .6 16 8 9 — — — — 13 — —

Bodensre (Radolsz . Aachs 625 0 20 .3 20 . 8 -4 8 6 3 — — - 25 11 — —

Wutach u . Haueust . Alb 1266 9 146 .1 ? ? 15 6 13 — — — — 8 — —

Wutach 848 .0 43 .2 20 . 17 .8 15 8 8 - 1 20 1« _

Wutach (Merenbach ) 8504 166 20 . 74 9 2 6 — 2 — — 12 — —

Wutach (Schlücht ) 1008 .0 ISS 20 . 50 9 4 8 — — — 1 12 — —

>Hauensteiner Alb 921 .7 44 .2 11 - 15 6 12 6 8 — — — — 1 — —

Murg (obere ) 879 0 24 .4 11 . 98 12 5 9 — — — — 3 — —

! Wrbra 807 .8 42 .5 11 133 9 4 6 — 2 _ — 1 _ —

Wir e (Schönenbach ) 1027 .4 82 .4 11 . 41 .9 13 6 9 — — — 1 8 — —

Wie
Wie

e 733 .4 283 11 . 12 7 8 3 5 — — — 13 4 — —

e (kleine Wiese ) 727 .4 679 11 - 27 .3 12 7 5 — 2 — 1 3 — —

Klemmbach 398 .7 335 10 . 154 10 8 2 — — — 1 5 — —

Neumagen 5391 639 11 . 17 .8 12 N 3 — '- — 1 4 — —

Krebsbach (Krottenbach ) S13 .S 26 .4 11 10 .9 9 8 1 — — — 7 3 — —

Dreisam 10206 47 .7 11 172 12 5 8 — 1 — — 3 — —

Dreisam (Brugga ) 11168 63 .9 11 . 22 .7 i2 5 9 — — — — 3 — —

Dreisam (Eschbach ) 686 .3 456 1l . 17 .3 13 10 4 1

Stationen Flußgebiet

Höhe der
Aufsang -

fläch«
über dem

Meer.
(Normal
j Rull )

m

Monats¬
summe

der
Nieder¬
schlags¬
höhen in

mm

ter
-er
er-
S

mm

Tage mit

Groß
täglic
Rieb
schl«

sDat.

Niederschlag

>

RegenSchnee

§

Graupeln
Z
K Gewitter

j

Wetterleuchten

Freiburg Dreisam 269.2 44 .7 11. 21 .0 17 15 1 3 8 16

Keppenbach El » (Brettenbach ) 275.2 379 11. 18.0 12 11 1 — — — 2 6 ——

Schiltach Kinzig 338 -4 387 11. 17 .8 13 11 1 — 3 — 7 4 ——
Kniebis Kinzig (Wolf ) 900-8 713 11. 228 15 6 ll — — — i 4 _ —

RippoldSau Kinzig ( Wolf ) 561 .6 776 11. 246 13 10 9 — 2 — 7 6 — —

Nußbach Kinzig ( Gutach ) 727 .4 60 .6 11 . 21 .3 12 8 3 — 1 _ 14 2 —

Gengenbach Kinzig 179 .1 46.5 11. 127 11 10 1 ———13 4 ——

Herrenwies Untere Murg (Schwr »b. ) 758D 82.1 11 . 223 16 11 6 —— —11 3 ——

Langenbrand Untere Murg 220 .4 55 .9 11 12 .V 15 13 2 — ——— 7 ——

Baden Untere Murg (OoS ) 2199 588 11. 117 lü 13 3 — — — 13 10 — —

Schielberg Untere Alb (Maisenbach ) 417 .1 58.1 20. 10 9 16 12 2 — 4 —21 6 ——

Karlsruhe Untere Alb 1175 4, -2 11 . 7 .7 14 12 5 ——— 13 4 ——

Breiten Saalbach 188 .9 36-9 4. 64 13 10 4 — 1 —18 13 ——

Kaltenbronn Neckar ( Enz ) 864 .8 479 20 . 10.5 14 8 8 ———— 10 — —

Tiefenbronn Neckar (Würm ) 4291 219 4. 61 11 9 3 — —— 4 2 — —

DiedeSheim Neckar 139 .6 43.0 20, 8.8 14 9 5 —— i 13 7 _ —

Eberbach Neckar 1305 556 20. 16 .4 7 6 1 ———13 14 ——

Strümpfelbrunn Neckar 529 .3 66.1 20. 160 14 9 7 —— i ? — 3 ——

Elsenz Neckar (Elsenz ) 239 .1 33.6 4- 20. 60 11 8 4 ———12 3 ——

Kohlhof Neckar (Elsenz ) 443.0 42 .4 14. 94 13 7 6 — —— 7 6 - —

Heidelberg Neckar 1149 31 .8 14. 81 11 10 » ——— 4 3 ——

Mannheim Rhein und Neckar 95 -8 30 . 1 4. 7 -4 12 9 5 ——— 8 15— —

Wertbeim Main 150 -9 35 .1 14 20 . 6 .8 13 10 5 — 1 — 8 5 ——-

Buchen >Main (Mudbach ) 3413 422 20. 10 .5 15 11 5 ——— 3 9 ——

in Meter :

'

s

'
§

R
« Waldshut

lesaB

i

»>
SS
8S

« Maxau

-ß

8
N

L. 304 1 .57 059 1-55 1 .90 316 2 .81

L 301 158 ! 060 1 .56 1 .89 3.13 2 .75

s . 800 1 -55 > 0-55 153 1 .88 312 273

< 2 99 1 .48 ! 048 741 1 .85 309 2-67

L. 296 1-50 051 146 1 .83 3-04 262

S. 295 1 .44 045 1.42 1 .83 305 258

7. 294 1.42 0.42 132 179 3-VO 256

8. 2.93 1 .39 038 128 176 2.98 2.51

9. 291 136 035 122 1 .74 294 2.44

10. 2.89 136 035 1 .24 1 .72 291 239

U . 2.87 1 .32 0.32 116 170 291 2 .36

12. 2.86 1 .33 035 1 .26 171 2 .89 233

IS. 225 1 .33 036 126 1 .73 300 2.46

14. 224 133 037 126 1 .72 SOI 2.52

IS . 284 135 038 130 174 307 262

1« 2.85 137 0.40 122 1 .73 303 2.64

17. 284 1.35 0.39 121 1 .74 302 2 .61

18. 283 120 0 .33 124 1.71 3 .00 2 .57

19. 283 131 0 .34 122 1.69 295 251

20 . 282 1.30 0 .32 1.21 1.69 295 245

21. 2.81 1 .31 033 121 128 2.97 2.47

82. 280 1 .32 0.35 125 1.70 3 .00 253

23. 279 1 .31 0 .34 124 169 3,00 254

24. 2.78 1 .29 0.32 121 1 .68 ' 2.97 2-49

25. 2.77 1 .24 027 113 166 2.16 2.48

26. 276 1 .25 0.25 1.09 1 .S4 2.90 242
27. 276 187 0.28 109 164 289 238
28. 2 .75 127 0.27 112 1 .64 2 .89 238
29. 273 1 .23 0 .L5 1 .11 1 .64 288 2.37
SO- 272 119 0.19 1L2 1 .63 2.84 233
31- S71 ^ 1 .16 017 100 162 279 223

Summe 88 .43 4178 1126 39 .01 53 .57 92 .34 77 -75
Mittel 2 .85 135 036 126 1 .73 298 251

Höchst 3.04 128 061 156 190 3.18 282

NieSrigst 2.71 1.15 0.15 0-96 1 .62 279 221

tationen

MeerSburg
Höchenschwand
Donaueschingen
Billingen
Todtnauberg
Badenweiler
Freibnra
Gengenvach
Kniebis
Bade »

Karlsruhe
Brette «
Mannheim
Heidelberg
Buchen
Wertheim

LS L
S -L s

Monats
mittel .

Relative Feuchtigkeit
in Prozenten

Größte .

Datum.

öfters

23.
17.

öfters
48 . 17.

15.
öfter -

17
17.

öfters
28.

Kleinste.

Datum.

-s

Monats¬
mittel .

100
100
100
Ivo
100
100
98

ico
100
IM
98

IM
IM
IM
IM
IM

bi

-ZZ -
Z SV

iiudvertheilung .

- rs -
R N RS s SS S SW W RW StUN

10 29 15 2 9 2 22 4 10
12 I 23 1 — - - 13 9 10 86
13 8 11 1 1 — 19 34 9 10
11 1 16 3 5 10 27 — 2 29
IS 17 12 1 12 3 25 1 17 5

9
6 15 11 3 18 13 5 5 23
6 5 12 16 27 6 4 — 16 7

14 1 24 5 1 1 10 11 8 32
5 8 15 5 2 8 21 16 18 —

4 — 25 4 4 5 44 — 1 10
6 1 8 16 6 1 15 3 5 38
4 13 4 2 1 34 6 5 4 21

12 3 17 7 18 25 17 2 4
S 3 S 5 2t s 12 S S 25

Der Dezember war als Ganzes betrachtet stark bewölkt und

niederschlagsarm ; die Temperaturen entfernten sich im Monats¬

durchschnitt nur wenig von den normale » , doch waren sie öfters

rasche « Wechseln auSgesetzt und sie bewegten sich »wischen ziem¬

lich weiten Grenzen . Im allgemeinen waren die Mitteltempe -

ratnrr » etwas zn hoch — bis zu — nur die Ufer deS

vodenseeS , sowie die nördlichen Laudrstheilr (Mannheim » Heidel¬

berg » Buchen » Wertheim ) waren um einige Zehntel eines Grades

zu kalt . Dir Niederschlagsmengen bliebe » weit hinter den zu

erwartenden zurück ; besonders geringe Monatssummen wurden

in de» südöstlichen Landestheilen : in der Bodensregeyend , auf

her Hochfläche derBaar (Donaueschingeo » Billingen ) » rm Hegau ,

sonne in den südöstlichen Ausläufern deS Schwarzwaldes ge¬

messen . Ergiebigere TageSniedrrschläge kamen nicht vor . Die

Luftdruckmittel lagen um rund 3 '/ , mm über dem langjährigen

Durchschnitt .
Die milde und regnerische Witterung » welche in den letzten

Tagen deS November geherrscht hatte , setzte sich auch noch am

1 . Dezember fort , doch schon am nächsten Tage klarte es auf

und die Temperaturen sanken rasch unter den Gefrierpunkt , da

sich hoher Druck über Mitteleuropa festgesetzt hatte . Der zuweilen

recht strenge Frost hielt bis zum 9 . bei sehr wechselnder Bewöl¬

kung an - Tiefe atlantische Depressionen , welche im Nordweien

vorbeizogen » bedingten vom I . an trübeS und wärmeres Wetter .

Besonders hohe Temperaturen wurden bei stürmischen Sudwest -

winden am 13 . und 14 . beobachtet , von da ab wurde esrasch kälter ,

da neuerdings hoher Druck über Mitteleuropa zn liegen kam : daS

Wetter war nur am 16 . heiter , in den drei folgenden Tagen

stellte sich dichter Nebel ein . Auf den Höhen deS SchwarzwaldeS

herrschte vom i6 . bis 19 . die Umkehrung der Temperatur : bei

klarem Himmel und bei geringer Luftfeuchtigkeit war es dort

warm ; so betrug daS Tagesmaximum der Temperatur am 18 .

in Höchenschwand 10,2 , in Todtnauberg 11,0 , in Kniebis r- ,9 ,

dagegen in Freiburg -s- 0,2 , in Karlsruhe — 0,4 . Selbst in

Villingen » der im Winter sonst kältesten Station des Landes ,

an welcher nie die Umkehrung der Temperatur eintritt . war eS

am Tage wärmer , als in der Rheinebene , weil dort in Folge

des Fehlens von Nebeln die Sonne scheinen konnte . Vom Lo.

an machten wieder tiefe atlantische Depressionen ihren Einfluß

geltend ; die Temperaturen blieben demgemäß von da an bei

trübem Wetter mit leichten Regen - und Schneefiillen Über den

normalen Ständen . Erst gegen Sckluß deS Monats verursachten

nordöstliche Winde , welche durch ein mit feinem Kern über dem

nördlichen Mitteleuropa gelegenes barometrisches Maximum be¬

dingt waren , eine rasche Temperaturabnahme ; in den letzten

drei Tagen herrschte strenger Frost .
Eine Schneedecke bestand vom 5 an im ganzen Lande ; in

tieferen Lagen verschwand sie im Laute deS 11 . » m höheren , wo

sie noch um wenig S zunahm , erst bei dem warmen Regenwetter

am 13 - und 14 . » und nur beim Feldberg - Gasthaus schmolz sie

nicht völlig ab . In der Höhe wurde der Boden im letzten Drittel

des Monats abermals , aber nur wenige Centimeter hoch mit

Schnee bedeckt ; derselbe erhielt sich bis zum Jahresschluß in

nahezu gleicher Höhe - Die größte Schneehöhe wurde beim Feld¬

berg - Gastbaus m den Tagen vom 10 . bis 13 . und 27 - bis 31 -

mit 25 em beobachtet -
Der Bodcnfee ist den ganzen Monat hindurch anhaltend zu -

rückgcgangen . Auch der Rhein zeigt ununterbrochenes Fallen bis

gegen die Monatsmitte » dann während weniger Tage unerheb¬

liches Steigen , auf welches abermals bei geringen Schwankungen

Rückgang gefolgt ist Ju beiden Gewässern war am MouatS -

schluß der ungewöhnlich niedrige , zu Anfang des Jahres beob¬

achtete Stand vollitändig oder nahezu wieder erreicht .
Das Monatsmittel liegt allerwärtS unter dem Dezembermittel

der zehn Jahre 1882 — 1891 : bei Konstanz um 0,26 , bei Waldshut

um 0,72 , bei Basel um 0,8 - , bei Neuenburg um r .04 , bei Alt¬

breisach um 1,19 , bei Kehl um 0,88 , bei Maxau um 0 .86 und

bei Mannheim um 1,52 w .
Die Nebenflüsse zeigen bei zieml ich lebhafter Bewegung i «

allgemeine » geringe Hebung des Wasserstands . In de» zwei

letzten Tagen deS Monats ist in denselben Treibeis ausgetreten -

Lentralbnrrau für Meteorologie und Hydrographie
i« « roßherzogtham Baden .

Fanrilirnnachrichten.
Auszug aus dem Karlsruher Ktaudesduch-Krgister.

Geburten . 23 . Jan . Karl Ludwig Wildelm , B . : Kar

Legier , Schreiner . — Wilhelm Ludwig . V . : Wilhelm Guthmanu ,

Leitermacher . — Christian Georg Heinrich , B . : Christian Hertle ,

Kaufmann . — 2, . Jan - Friedrich , B . : Theobald Liebler , Tapezier .

— 25 . Jan . Hermann Gustav , B . : Karl Kuch , Schlaffer .

Verantwortlicher Redakteur : Wilhelm Harder in Karlsruhe .

Druck und Verlag d. r K. Braun ' jcheu Hosbuchdruckerei.
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